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Eher Spielleiter denn Regisseur: Mario Franchi, Theaterpädagoge am Theater St.Gallen.

Für den kalten Theaterschauer
Mario Franchi, der neue Theaterpädagoge am Theater St.Gallen, will jungen Leuten und Laienschauspielern
die Faszination für die Welt des Theaters vermitteln. Die Stelle wurde von 50 auf 100 Prozent aufgestockt.
PETRA MÜHLHÄUSER

«Auch wenn jemand den Inhalt
für langweilig hält, kann er Thea-
ter spannend finden», sagt Mario
Franchi, der neue Theaterpäd-
agoge am Theater St.Gallen.
«Denn Theater ist mehr als In-
halt.» Er möchte den emotionalen
Bezug zum Theater wecken:
«Wenn Ihr es schafft, dass es Euch
kalt den Rücken runterläuft», sagt
er jeweils zu den jungen Leuten,
«dann seid Ihr im Theater ange-
kommen.»

Vom Leben auf die Bühne

Kaum darauf angesprochen,
was er genau tut, legt der junge
Mann begeistert los – laut und
deutlich, wie einer, der es ge-
wohnt ist, vor Publikum zu spre-
chen. Die Jugendlichen und Er-
wachsenen, die er in den Clubs
des Theaters betreut, sollen ihre
Stücke selber entwickeln. Thea-
terspielen sei die Auseinanderset-
zung mit dem Leben – «da kann
jeder mitreden». Deshalb ist es
ihm auch wichtig, dass auf Mund-
art gespielt wird, denn «das ist
unsere Sprache», sagt er. Man hört
es: Franchi ist in Gossau SG aufge-
wachsen.

Das Theater St.Gallen führt
drei Laientheatergruppen: «Carry
on» für 12- bis 15-Jährige, «Beat»
für 16- bis 21-Jährige und den Ge-
nerationentheaterclub «Bellybut-
tons» für Theaterfans von 19 bis
99. Hinzu kommen die Theater-
kids von Susanne Schemschies,
die zweitägige Workshops anbie-
tet. Die Nachfrage für die Jugend-
theaterclubs ist gross, es gibt eine
Warteliste.

«Geniale Erlebnisse»

«In der Theaterpädagogik ist
der Prozess ebenso wichtig wie
das Endprodukt», sagt Franchi.
«Die Jugendlichen lernen nicht
nur zu spielen, sondern ganz
nebenbei auch Teamarbeit, Pro-
jektarbeit, Sozialverhalten». Sich
selber sieht er daher eher als Spiel-
leiter denn als Regisseur. Er schaf-
fe einen Raum, in dem die Jugend-
lichen relativ frei seien. «Experi-
mentieren ist im Theater er-
wünscht», sagt er, und das sei
gerade für Heranwachsende ein
grosses Bedürfnis.

Hier spricht der Jugendarbeiter
– Franchi hat zunächst Sozial-
pädagogik studiert, dann zog es
ihn Richtung Bühne. Denn dort
hatte er selber schon viele «geniale
Erlebnisse». Er studierte in Zürich

und Heidelberg Theaterpädago-
gik, absolvierte am Theater
St.Gallen ein Praktikum. Gleich an
seinem ersten Tag dort erfuhr er,
dass seine Vorgängerin gekündigt
hatte.

Offenbar schlug er sich so gut,
dass er auf den Beginn der Spiel-
zeit angestellt wurde, und zwar zu
100 Prozent. Dies bedeutet eine
Aufstockung – seine Vorgängerin
war zu 50 Prozent Theaterpädago-
gin und spielte daneben im En-
semble. «Das ist ein wichtiger

Schritt für das Theater St.Gallen»,
freut sich Franchi. Er übernimmt
einige Aufgaben von Susanne
Schemschies, die das Kinder- und
Jugendtheater leitet – Theater von
Profis für Kinder und Jugendliche.
Namentlich betrifft dies den Kon-
takt zu den Schulen. «Theater
hat einen Bildungsauftrag», sagt
Franchi. «Ich würde mir wün-
schen, dass die Lehrer das Ange-
bot vermehrt wahrnehmen wür-
den.» Denn dieses liest sich wie
der Wunschzettel einer jeden

Lehrperson, die ihre Klasse ans
Theater heranführen will.

Die Spannung im Raum

Bei der Theaterpädagogik gehe
es darum, «die Freude am Theater
zu wecken», nicht dem Theater
sein künftiges Publikum zu si-
chern. «Die Jungen sind jetzt
schon ein gleichwertiges Publi-
kum wie die Erwachsenen», sagt
Franchi. «Sie sind ein gleichwerti-
ger Teil der Gesellschaft.» Franchi
moderiert auch Publikumsge-

spräche, die im Anschluss an
einige Aufführungen stattfinden.
Für das Theater sei das alles sehr
wichtig: Theater lebt vom Aus-
tausch zwischen den Akteuren auf
der Bühne und dem Publikum.
«Da ist immer eine Spannung im
Raum, und das finde ich total fas-
zinierend. Das möchte ich rüber-
bringen.»

Angebote für Schulen

Mario Franchis Aufgabe ist es
zunächst, das Programm bei den
Schulen bekannt zu machen. Er
gibt Tips zur Vorbereitung eines
Theaterbesuchs mit der Klasse,
kommt Schulstunden halten im
Vorfeld und berät ab und zu bei
der Durchführung von Theater-
projekten.

Das Theater bietet vergünstigte
Schulkontingente an. Ausserdem
Materialmappen, die die Drama-
turgen zusammenstellen, Thea-
terapéros und -kostproben für
Lehrer, in denen sie sich vorab
eine Hauptprobe anschauen kön-
nen. Es gibt öffentliche Proben für
Schulen, Backstage-Führungen
und Premierenklassen, die eine
Produktion von A bis Z begleiten.
Das mobile Theater des Kinder-
und Jugendtheaters kommt in die
Schulen und spielt Stücke in Turn-
hallen und Aulen. An Fortbil-
dungswochenenden lernen Lehr-
personen Neues über Spiellei-
tung, Stückentwicklung, Bühnen-
bild und Maske.

www.theatersg.ch

COCKTAIL

St.Galler Filmpremiere
mit Peter Liechti
Peter Liechti wird für seinen Film
«The Sound of Insects – Record of
a Mummy» mit dem Europäi-
schen Filmpreis für den besten
Dokumentarfilm ausgezeichnet.
Wegen seines «kunstvollen Ein-
satzes minimalistischer Mittel zur
Schaffung einer aussergewöhnli-
chen visuellen Geschichte zwi-
schen Leben und Tod», heisst es in
der Begründung. Morgen hat der
Film um 20 Uhr (Kritik gestern im
«Focus») seine St.Galler Kinopre-
miere im Kinok, in Anwesenheit
von Peter Liechti und von Norbert
Möslang, der für das Sound-De-
sign verantwortlich zeichnet.

Morgen Fr, Kinok St.Gallen, 20 Uhr
(Apéro ab 19 Uhr)

Zu wenig Interesse
an Gregorianik-Kurs
Das «Praxiswochenende für Gre-
gorianischen Choral» an der
Diözesanen Kirchenmusikschule
St.Gallen findet dieses Wochen-
ende nicht statt. Grund sind zu
wenig Anmeldungen. Damit ent-
fällt auch die angekündigte, öf-
fentliche Choralvesper vom Sonn-
tag, 18. Oktober.

Heimspiel
von The Shell
Sie sind mittlerweile rar gewor-
den, die Heimspiele der St.Galler
Band und Wahlberliner The Shell.
Am Samstag sind sie im Rahmen
der Tonhalle-Olmakonzerte zu
hören und präsentieren dort ihr
aktuelles Album «Disco Monte
Cristo». Ob es die «Best Night Of
Your Life» wird, wie ein Song des
Albums heisst, wird sich weisen.

Sa, 17.10., Tonhalle St.Gallen,
Foyer, ab 21 Uhr

Letzte Dichterstubete
im «Birli» in Wald
Zum Abschluss des Jahres, das der
Schriftsteller Andreas Nieder-
mann im Atelierhaus «Birli» in
Wald/AR verbracht hat, lädt er am
Samstag nochmals zu «Dichter-
stubete und Erntedank» ein. Mit
dabei ist Autor Franz Dobler, der
aus seinem Lyrikband «Ich fühle
mich stark wie die Braut im Rosa-
Luxemburg-T-Shirt» lesen wird.
Niedermann liest aus dem «LOG»-
Buch; den tagebuchartigen Auf-
zeichnungen während seines Auf-
enthaltes im Atelierhaus. Auf
www.songdog.at findet sich unter
«Veranstaltungen» eine Wegbe-
schreibung zum «Birli».

Sa, 17.10., Atelierhaus Birli, Wald
AR, ab 18 Uhr Open House mit
Open End, mit ungarischem Pörklöt

Newsletter
Neu wird das Kinder- und
Jugendtheater einen News-
letter für interessierte Lehr-
personen einführen, worin
über die Angebote infor-
miert wird. Neu ist auch die
Idee, jugendliche Theater-
kritikerinnen und -kritiker
zu gewinnen – Mittelstufen-
schüler, die Premieren besu-
chen und ihre Meinung in
Internet und Schülerzeitun-
gen publizieren. Das Pro-
gramm ist auch für die ande-
ren Sparten des Theaters
vielfältig, darunter spezielle
Konzerte für ein junges
Publikum mit Rahmenpro-
gramm oder Familienkon-
zerte. (pem)

Entwaffnende Todespoesie
DAVID GADZE

Der Tod gehört zum Leben. Der
voll bekannter Sprecher und Mu-
siker, um eine Sammlung von To-

wieder Leute freiwillig aus dem
Leben. Das beschäftigte mich»,

schen den Tod überlisten oder ihn
nicht wahrnehmen wollen.» So

fährlichste am Tod das Leben
selbst. «Begrüssen Sie mit mir nun
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Musiker und Todespoet Jan Graber.

und mit dessen Hilfe ich mich ‹un-
sterblich› mache, bringt mich am
Ende um», so der Musiker.

Er habe versucht, den Tod aus
unterschiedlichen Blickwinkeln
zu betrachten: «Du findest Stücke
über die Trauer, über den Suizid,
über die Furcht, über den Mo-
ment des Übertritts. Und eine all-
gemeinere Betrachtung darüber,
mit welchen Mitteln die Men-

meint Graber.

Seltene Gelegenheit

Mit der Kraft der Worte ent-
waffnet Jan Graber den Sensen-
mann, macht ihn zu einem «Bru-
der des Lebens» und einem «Be-
wahrer des Endes», der uns all-
gegenwärtig begleitet und unwei-
gerlich mit dem Leben verknüpft
ist. Denn schliesslich ist das Ge-
desgedichten zu vertonen. «Tod
gesagt» weicht die Grenze zwi-
schen Hörspiel und Rockpoesie
auf, ist eine feine Gratwanderung
zwischen Rock, Trip-Hop, Indus-
trial, Ambient und Jazz und lässt
immer wieder Sonnenstrahlen in
den dunklen Abgrund scheinen.

Tödliche Ironie

erzählt er. «Zudem bedeutet der
Tod den totalen Kontrollverlust –
das persönliche Ende aller Dinge.
Mit ‹Tod gesagt› schaffe ich etwas
Bestehendes, etwas, das mich
überlebt.» Er überliste damit so-
zusagen den Tod – indem er ihn
zum Thema mache. «Die Ironie:
Der Kerl, über den ich schreibe

zeigt «Tod gesagt» die verschiede-
nen Gesichter des Sensenman-
nes, der sowohl ein gnadenloser
Räuber als auch ein lang erwarte-
ter Erlöser sein kann und jederzeit
hinter der nächsten Ecke lauert.
Er sei auch deshalb so bedrohlich,
weil die Zeit – sein Helfer – uns un-
barmherzig darauf hinführe,

den Zampano, den Clown, Harle-
kin und vollendeten Artisten, und
den einzigen, einzig wahren Meis-
ter der Todesspirale – das Leben!»,
heisst es denn auch im Stück «Der
Henker». Eine Einsicht fürs Leben.

«Tod gesagt» ist heute im Rah-
men der «Kleinen Konzerte» in der
Grabenhalle zu erleben – zwar sei
diese ziemlich spezielle Rock-
Der Tod habe ihn immer be-
schäftigt und fasziniert, erzählt
Jan Graber. Schon in seinen älte-
ren Gedichten sei das Thema auf-
getaucht. Als er «mehr lose als ziel-
bewusst» mit seinen Gedichten
und der Musik zu experimentie-
ren begann, habe ihn der Suizid
eines Bekannten erschüttert. «In
meinem Umfeld gingen immer
Poetry-Show für diese Reihe
schon ein bisschen zu gross, heisst
es aus der Grabenhalle. Doch weil
das einzigartige Projekt nur selten
auf der Bühne zu erleben ist,
wollte man sich diese Gelegenheit
nicht entgehen lassen.

Heute Do, Grabenhalle St.Gallen,
22 Uhr (Tür 21 Uhr)
Tod ist aber eines der Themen, die
in vielen Kulturen noch nicht ent-
tabuisiert sind. Selbst die Rock-
musik, die seit jeher als Projek-
tions- und Diskussionsfläche für
verschiedenste Aspekte des Le-
bens (und darüber hinaus) dient,
spielt und kokettiert zwar mit dem
Tod, verweilt dabei aber meist an
Allgemeinplätzen. Eine vertiefte
Auseinandersetzung findet so gut
wie gar nicht statt. Mit seinem
Projekt «Tod gesagt» führt nun Jan
Graber den Sensenmann ins
Scheinwerferlicht.

Hörspiel und Rockpoesie

Der 43jährige Zürcher (Bur-
ning Pueblos, Soul Dawn, Jail-
break) versammelte eine Hand-
Schöne dunkle Alternative zum Olma-Holdrio: Jan Graber kommt heute für eines seiner raren Konzerte nach St.Gallen –
und stellt mit seinem Projekt «Tod gesagt» in der Grabenhalle den Sensenmann ins Scheinwerferlicht der Bühne.


	Für den kalten Theaterschauer
	cocktail
	Newsletter
	Entwaffnende Todespoesie

